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] Abterilung Mittellungen.
Adalbert Stifter (1805—1868)

Von Tezelın Halusa, Cist

(Schluß eft 1906 399—408.)S Obwohl die Erstlinge der „Studien“ Ner eıt der
(Jährung Religion, Politik und Lateratur erschilenen, enthalten
S1IC nıcht das Geringste VOIl der damalıgen Gewitterschwüle oder
VoNn NEr widerlicehen Lebensanschauung, W1e S16 ZU Stunde
vielen sogenannitien .Tendenzromanen“ ıhre Orgien felert. Stifter
schrieb eben Novellen nıcht Aaus Ruhmsucht oder (+ewinn
oder aus Eitelkeit, um hiedurch guter (+esellschaft glänzen,
vielmehr ı Dbew ußterGegensätzlichkeit ZUTr „nledrigen unmoralischen
Richtung der Tageslıteratur“, der gegenüber e1in Dichtungen
„als sittliche Offenbarungen, a1IS mı1t strengem Ernste bewahrte:
menschlıche W ürde“ gelten sollten. Der Dichter, weıt entfernt;
durch blendende Art der Darstellung nach E1INer leichtfertigen
Lesermenge haschen oder durch leichtfertigen Inhalt ZU
Büchermacher herabzusinken, suchte vielmehr, aus „Ekel über
das Unmaß Von Schmutz ZULTC Entwür der Gesellschaft“,
ZULFr sıttlichen Restauration der schönen Wissenschaft das Seinige
beızutragen ; un der '"Lat gelang ıhm,nıcht 40. dıe
nehme Welt plötzlich miıt Begeisterung erfüllen und die damalsı.
nıcht gerade literaturfreundlichen Kreise des österreichischen.
Hochadels für sich und Kıgenart ZEWINNEN, sondern OL

ZOS auch, W16 durch Zauber, fast die ZaNZE „Staubige und eber-n  Welt mıiıt sanfter und ennoch zwingender Hand serne
stillen Täler, auf 16 weitschauenden böhmischen Grenz I, in
die geheimn1svollen Schauer des Hochwaldes oder durch die De-
künstelten (+artenbeete idyllischen Landsitzes“, oder aber
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S16 mußte ıhm die weıte, phantasienährende Heıde folgen oder
endlich 61in altes Dachstüblein unfer den wunderlichen Kram
VON vergilbtem Mobiliar. Unbewußt und ohne Polemik eröffneten
(nach Eichendorff) Stifters „Studien *, ohne 1Ur geringstien
„auf Befriedigung Hüchtiger Begierde oder der bloßen Neugier
auszugehen, sondern: auf Erfüllung schönen (+emüts“ eCc1NeEN

hoffnungsvollen und siegreichen . Feldzug die herrschende
Modeliteratur : (Jesundheit und Freudigkeit blasierte Zer
rıssenheit, froamme Naturwahrheit gespreizte Lüge,
Poesıe der Liebe die Poesıe des Hasses. Mıt weıichen
Pinselstrichen un duftigzarten Aquarellfarben schuf 6r Bilde:i
voll unendlicher uhe und NnNerer Harmonıie, belebte eine

Natur, die den tıllen Zauhber der Waldeinsamkeit oder
abendlichen Horıiızontes atme 111 wundersamer W eise oder lehrte

ihr den Gottesgedanken, der auch unscheinbarsten Heıde
blümchen lebt, treu und erfassen und verehren. So ent-
standen, mıiıt der saubersten Miniaturmalereı ausgeführt und doch
nıcht Detail versinkend, Einzelbilder, bıs 11158 Einzelnste voll-
endete Gemälde VO Landschaiten, die wohl ı der mosalkartigen
Zusammensetzung des Gesamtbildes Klarheit verlieren, da S16
nıcht mıiıt großen Blick insgesamt. aufgenommen werden
können, aber nichtsdestoweniger bedeutenden Gesamteindruck
hınterlassen.

Stifters Sonderheit bezüglich der Poesie besteht darin, daß
„für manchen Leser die schöne W elt draußen un dıe TrAau-

liche drinnen Stübehen Üeu entdeecekt hat, JQ&, daß auch der
natursinnıgste Lieser auf hundert NeEUeEeE (+eheimnisse kommt, dıe
er sonst ainter Baum und Ackerteld ohl Nıe€e gesucht und g_
funden hätte.“ Das Kleine, Unbedeutende ist eben SsSeine Domäne,
wobel er freilich bısweilen SiAa homerischer Breıte und epischer
Behaglichkeit ermüdende Langeweile un kleinliche Detailsucht
pülegt Um ihm hierıin folgen können, seiz Stifter bei sSe1Inen
Lesern eIN überaus feines. Empfindungsvermögen VOoräaus, als

selbst besitzt ; verlangt VOoO  - Leser E1 mıt dem Ver-
größerungsglas bewaffnetes geistiges Auge, e1N _ Hineinleben 112
die zarxtesten Gefühle des menschlichen Herzens. Mit gleicher
Lıiebe und Behaglichkeit WI1IG das Erhabene und Große in der
Natur, schildert er das Winzige ınd Verschwindende, den Berg
wI1e den Maulwurfshügel, den Wald W16 das Gräschen, überhaupt
alles, WwWas raußen ebt un lebt, wächst un sıngt, und 1es
alles 4uSs innerstem Drange, AaUS innerster Liebe ZUL schönen.
Natur die ihren unzähligen Gestaltungen und FErscheinungen

Aufmerksamkeit und Sorgfalt besitzt, da S16 ıhm.
1UT A oft alg Stimmungsbild dienen oder ein Spiegelbild der
geistigen Eigenschaften SCINer Helden abgeben muß Wie sıch.
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realistische Natur Se1iNnen (Gestalten und Situationen
äußert dıe nıchts anderes als dichterisch verklärte Charaktere
se1ınNner Umgebung und Selbsterlebtes s1nd ird 6CINe SCWISSC
Landschaft häufg ein Lebendes, Menschliches dieser odeı

Stimmung aufgeführt 8808 Helden und Leser dıe kleinen
Lieiden der Alltäglichkeit leiıchter ertragen oder veErSsSesSsCchH ZU

wr '

machen. Darın ruht 1U Seiın Hauptkrait ün Vorliebe. ehöne!
und tiefhbliekender hat wohl eın deutscher Stift die öde Heide,
die kornbestandene, dörferhbesäete Ebene, die Heimliehkeit
Bergverstecks, den FErieden bronnendurchsungenen Wiesen-
tales, dann dıie Gestaltungen der Täuft: und Lichtbilder, die Poesı1e
er Wolken, des Mondenscheines, der Nachtruhe, des schläfrıgen
Sommernachmittags geschildert. Und mıiıt welcher Meisterschaft

at sich nicht ll dieser Szenerien und Betrachtungen ent’edigt!
Goöttschall sagt: In SeEeC1Ner Art und Weise, die Natur beseelen.
sich mn1t  ‘2 kindlieher Verwunderung ihr großes un kleines
Leben versenken, uns ın e1inNne Stimmung Z versetzen, 11

welcher WIL jede ihrer vergänglichsten Erscheinungen, jeden
Vogel, jedes Insekt, alles, Wa üuüns SONS alltäglich erscheınt, W I6
eın fremdartiges, bedeutsames W under anstaunen, in dieser
Schilderung des ganzen tıllen Haushaltes der Natur mM1 sıcheren
Konturen und glühendem Kolorit ist Siifter unübertrefflich :; gerade
das Stilleben der Empfindung, das VvVo  — zeinen anderen Interessen
gestört wird, zaubert uns die Landschaft seltenemGlanze VOÖL
die Seele ild reiht sich Bild, unterdem Sonnenmikroskope

iıner Phantasıe gewinntdas n A  Kleinste Gestalt ınd Leben Was
nderdannauch, wenn die „Studien“ ım deutschen ILanteratur-

wald e1ine Aufregung verursachten, w Ie nıcht leicht zweıte
Erscheinung. des Jahrhunderts, die Krıitik wirkliehen
Lobeshymnen ihren Preis sSahs ınd Stifter aqusnahmslos fast be
rauschend Weihrauch entzündet ward. Damıit 1ist allerdings nıcht
gesagt oder EeEtLiwa bewlesen, daß sıch nıchts mangelhaftes den
selben vorfinde: das FHeld der Beobachtungen ıst ein abgegrenztes,derKreis der (+edanken bloß mäßig; was freilich wiederden
Vorteil sıch birgt, daß sıch der 'Dichter ınnerhalb desselben

sicherer bewegt. Kr weißwenıgvon den Wirrnissen modernen
Lebens und wendet sich ' unwillig aD VonNn allem, w as mıt dem
Anstrich des Ungewönlichen, Außerordentlichen eitritt den
eng umgrenzten, friedlichen Kreisse1ınes Daseins,; Wir finden
nirgends 1 Stifters Werken Begebenheiten un Kreignisse; die
bedeutend abweichen VvVon dem gewönlichen Gange des Lebens.
Dabei 1st SseINn Krfindungs- un Kombinationstalent nicht sehr
bedeutend ; erversteht nämlich nıcht finden, Geschehenes
zusammenZUfassen, KEigenes mıt dem Tatsächlichen InnIg Ver-
schmelzen und OIH reich gegliedertes Kunstwerk schaffen.
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Was erzählt, ist bısweilen ziemlıch unbedeutend, zuma|
@1 das KElend, Not und Drang des Lebens meıdet un die Welt,einseltig SONUS, U  _ 1m Rosenschimmer seınes Optimismus legensieht ; da er ferner dıe bewegenden Kräfte der Außenwelt kraft
selner Sonderlingsnatur nıcht würdigen vermochte und darum
auch hre Ursache und Wirkung, SOWI1e das Treibende der Lieilden-
schaft In Handel un: W andel nıcht kannte, kann VO  — verzweıgterHandlung be]l ıhm nicht die ede sein - und darum auch nıcht
V O eıiner novellistischen Verkettung der Begebenheiten. Der Stoff
fände öfters ohl „IN einer Haselnuß“ Raum, un die Erzählung<elbst beruht 1n der KRegel autf dürftigen Motiven, ohne VO einem
gelstig bedeutenden Standpunkt geiragen werden. Grundsätze
der Moral un Krgebung In dıe Pläne der Vorsehung bılden die
gelstigen nd sıttlichen Anker In Stifters Dichtungen. Eis esselt
nıcht das „Was“, sondern das „Wie“ seıner Darstellung. Da NUu
se1ıne Geschichten durchgehends höchst einfacher Natur sınd, der
Dichter aber neben seiner wunderbaren Naturmalerei auch noch
den Zauber künstlerischer Wiedergabe besaß, ist äußerst
interessant, beobachten, W1e sıch alles unl dieses dürftigeSkelett der Erzählung herumschmiegt, ohne alle bedeutende
Eınschnitte. Für den Mangel spannender Handlung entschädigtder Dichter durch e1n NMosaık VO  — buntem Gesteln, VON päda O-

gischen un ästhetischen Betrachtungen, Kunst- un Naturbildern
oder durch seiıne Form, die S{TEeis charakteristisch ist, Nag un
Tagebuchblätter, Brıefe, Ich-Erzählungen oder Chroniken bringen.Da also bel seiner beschränkten Phantasıie, wenig umfassenden
Menschenkenntnis uD Zurückgezogenheit 2AUuSsS persönlichem Ver
kehr nıchts VOonNn Menschen wußte, dıe 1Im (4+uten oder 1m Bösen
ber die Masse hervorragten : da ferner n]ıe die Leıdenschaft
kennen gelernt, dıe 4USs dem Menschen den ott und den Teufel
macht, un miıthin für sölche (Aestalten und Kreignis:e keine
Farben hatte, verdunkt CI seınen Dicehterruühm neben der außer-
gewöhnlichen Beobachiungsgabe, die selbst für die unscheinbarsten
Regungen In der Natur WIe der Menschenseele StEiSs einen liebe-
ollen Blieck hat, der Sıche:n heit der Auffassung, der Tiefe der
Intultion, der farbensatten Palette und der vollendeten Sprache:Durch seinen Stil nımmt erl unfifer den Öösterreichischen Prosaikern
einen hervorragenden Raum en ; die Bildlichkeit ıst beı ihm
gleichsam mıt organıscher (+ewalt herausgetrieben, daß ma
die intensive Kraft der Bezeichnung he:ausfühlt und bei ihm In
Wahrheit on eıner Plastik des Stils sprechen kann, dıe nırgendsIn Manier ühergeht un nırgends merken läßrt, WwW1e SOrSSsam der
Dichter fortwährend all den einzelnen Gedanken feilte, um die
schöne Seele auch In einer schönen Schale Z kredenzen.

„Studien und Mitteilungen,“ 906
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Der Schöpfer der dreizehn, untfer dem Gesamttitel „Studien“

erschıenenen Novellen konnte VON denselben ohne Unbescheidenheit
SAQCHN, daß 81e, weıl S1e „keinen Zeıtwert haben un der ode
unterliegen, “ dauern werden. Die tiefe „Sittlich schöne Absıicht“
derselben, die sich Z das „einfäche, reine (Gemüt“ des ublıkums
wandten, konnte auch nıcht spurlos verloren gehen, ebenso wenıg
wı1ıe die edle enk: und Kmpfindungsweise, welche ıIn der Schale
köstlicher Naturstudien schlummert und miı1t unwiderstehlichem
Reıize geboten wird. Schon darum, e1] der Dichter nach eigenem
(+eständniıs seın „SANZES erz un alle seıne Gesinnungen
denselben niedergelext“, haben S1e für alle Zukunft iıhren groben
und eigentümlıchen Wert, w1e denn In em stereoLyp gewordenen
„Schwarzäugigen Buben“ des „Heidedorfs“ nıiemand anders als
Stifter selbst verstehen 1st, der ler und vielfach ın andern
Stücken (jestalten un Ssituationen selner Umgebung und die
Wahrheıit aus dem eigenen Leben zeichnet, wodurch seıne er
erst nıt dem Kriterium künstlerischer Schöpfungen ausgerüstet
werden. Der Diehter geht In denselben Sanz eigene, öchst sonder-
bare und darum reizvolle Wege. Es erseheinen eine und mehrere
Personen . WI11 wıssen nıcht, W AaS S1e zusammenführt, / was Sıe
trennt, mıt einem Worte, WAaS S1e wollen Ks ist. uns aber
möglıich, ihnen vorüberzugehen, und da finden WILr denn
endlich en Kreignıs, e1Nn Wort, einen Hauch alg Lösung des
ZaNnZEN lieblichen Rätsels, daß WIr eigentlich selbst Gesehichte
machen müssen und ZWAr da S1e be] anderen KEnde
gehen pflegt Diese Eigentümlichkeit, unterstützt und gehoben
durch eine ]Jugendfrische, Jugendreine Sprache, klare, blühende
Diktion, g1bt Nu aber den Darstellungern Jenen märchenhaften
Charakter, der uns sceheinbar au  N der SANZEN gewohnten Wirklich-
keıt hinweghebt, daß WITr ın eıner feenhaften Welt gelbst da
atınen glauben, 198015 der Dichter In eın Ar Stübchen
des vi]erten Stockes („Kondor“) führt, VO  > welchem au WIr niıchts
sehen aqals ein kleines Stück Nachthimmel. Des Dichters Herz
öffnet sıch besonders dann DEeErN, wWennNn die unermeßliche Natur
zeichnet und AUuUs derselben eıne mıt Malertakt ausgewählte and-
schaft vorführt, In allen Beleuchtungen, welche ıhr dıe JTageszeıt,
In allen Wandlungen, welche ihr der kreisende Gang der Monate

geben vormaß. Was selbst innııtten der VON ıhm geschliderten
unendlichen Schönheit empfindet, das vermiıttelt kunstvoll dem
Leser. So erscheint ıIn dem unvergleichlich schönen „Hochwald“
die „Geschichte“, dıe nNnu  I mıiıt schwachem Flügelschlag dıe Er-
zählung durchweht, bloß darum EFrSsSONNEN, mıiıt den Motiyen
eines Novellisten In die Zauberwelt des Hochwaldes einzudringen,
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wIıe 61 denn ın diesem traurigschönen Hymnus VO  S e1d alg ohn
der Liebe die Krone aller se]ner W erke schuf, da ihm nıemals
wiedergelungen, das (+eheimnis der W aldesschönheıt ın
wirkungsvoller Weise enthüllen, nıe wıeder auf solche W eıse
durch den Kontrast des raußen tobenden Krieges mıt dem stillen
Waldesfrieden, durch die Übereinstimmung der heiligen W aldes-
unschuld miıt schuldlosen, sechönen Menschenblumen, In solcher
Weise Stimmung machen. Stifter selbst charakterisiert
Erhärtung der etzten Behauptung se1in Vorgehen dahın, er habe
„dıe Geschichte über das Knıe gebrochen un s]ıe dann In
dıe Schubfächer seıner Phantasıe hineingepfropft. “ Ist ıhm mıiıthın
nach dem Gesagten zunächst nıcht die Kunst, sondern dıe Ver-
arbeiıtung und poetische Verklärung selner Kındrücke, KErfahrungen
und Lieblingsneigungen Selbstzweck, trıtt denn doch se1ine
Kunst un Kunstfertigkeıit, das auf em untersuchenden Wexge
des Verstandes Krgründete dem Leser diechterisch vermitteln,
ZWan&l0s, ohne Andeutung des ıinneren notwendigen Zusammen-
hanges un! darum echt künstlerisch allenthalben zutage.
Hıerin mMas CS, Sealsfield vielleicht ausgenOMmMeEN, aum eınen
Diechter geben, der ähnlıches geleistet hat Sealsfield übertrifft
Stifter Großartigkeit der Auffassung nd Jut der Farben
gebung, dagegen steht or weıt unter Stifter gründlicher, durch
tiefes Studium erworbener Kenntnis der Naturerscheinungen, die

dem Diehter ermöglıchen, „das Naturleben mıt allen seıinen
(+eheimnissen“ erschließen un solch unübertreffliche Sehilde-
gCcn des Waldes mıt seinem belebenden Hauch, mıiıt seiner
Urfrische und ımmer neuen‚ wechselnden Gestaltung 7.11 entwertfen.

Stehen gleich nıcht u lle Novellen auf der gyleichen Stufe
der Vollendung, sınd ferner die 1n denselben behande!ten Probleme
keineswegs « überraschende, bıeten S1e denn doch
nahmslos des Schönen, Gefälligen, Interessanten und Anheimeln-
den sovijel un sınd dabeı VvOo solcher Güte, daß sS1e hlerın das
Anrecht auf dauerndes Leben un teten uf besitzen. Die Probleme
sind wechselnd : ILnebe ın verschiedenen Nöten, Sıtuationen, Krisen
und Varlationen ; das VO. Z.weifel zerstioörte und durch Reue
Nneu geschaffene Glück der Unschuld ; Gegensatz zwischen Seelen-
und Körperschönheıt; selbstloser INn und elsernes Streben nach
Macht und Ansehen ; praktische Tätigkeit In W ıderstreit mıt
künstlerischer Vollendung; oder aber der Dichter |äßt die VOTIr-
knöcherte Seele e1Nes alten Menschenfeindes („Der Hagestolz“)
durch den Einfluß eines kecken Jugendlichen Herzens weich und
geheıilt werden. Zumal ın Behandlung solcher seelischer Probleme
weıiß Stifter Wäas 300 solch trefflichen Pädagogen indes
nicht sonderlich auffallen ann hochpoetisch vorzugehen, indem
C© das verhärtete Gemüt NUur sehr leise und Jangsam un fast

6*
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unmerklich erzıttern un zerrinnen aäßt och äßt Stifter „den
Empfindungen nıcht allzu großen Raum. Kr öffnet un  N nıcht das
Herz des Individuums, daß WIT mıiıt gyrößter arneı sehen, W 45

iın ıhm vorgeht; sondern AUS den Handlungen mu (} der Leser
sıch eın Bild des augenblicklichen (+emütszustandes machen“,
wodurch der Dichter nicht bloß echt künstlerisch vorgeht, sondern
auch auf dıe Phantasıe des Tesers eindringlıchsten wirken
versteht, indem derselbe unwillkürlich, unbewußt, mit Blıtzes-
sehnelle In seiner Seele empfindet, W as augenbliecklich das Herz
eıner Person freud- oder leidvoll bewegt

All diese Probleme sind der Ausfluß elnes Dichtergemütes,
das mıt Ernst, Ja Strenge seınen (+estalten schafft und diese
den Forderungen der Ethık anpaßt. hne seine relig1öse Jber-
ZOUSUNG, se1ıne Konfess1on, aufdringlich In den Vordergrund
stellen, offenbart sıch doch überall „e1Ine allem Unkirehlichen
durchaus fremde Gesinnung, dıe alles Leben NUr dem m1ßt,
Was allein des Lebens wert ist“, eine tief sittliche Haltung und
moralıische Hoheıt, die schneejge Reinheit SeINeEeSs innersten W esens,
und and In and damıt tiefinnerliche uhe un Frıeden, die
w1ie E1n bestrickender Zauber über fast alle selne Darstellungen
ausgeZOsSsCcNh sind, W1e e1Nn klarer, blauer Himmel, den keıine
Wolke, eın Nebel trübt üben durch diese Stille, durch das
Schweigen aller Leidenschaften un verwırrenden (xeschäfte, durch
das selige Bewußtsein jenes Friedens, den die Welt nıcht geben
kann, übt eıine mächtig wohltuende Wırkung auf das (+emüt
aUS, WwW1e eın miıt. Mond und Sternen friedlich waltender Abend
Freilich pflegt er hiedurch in Eınseitigkeit den sogenannien
(Gjefühlsquietismus, der aber 1n se1ıner frischen Berges und W aldes-
Juft nıchts VO  u} seliner Gefährlichkeit ablagern kann un dem
Diehter unliebsame Handschellen anleot; denn muß sıch vieles
entgehen Jassen, und, sov]elen Anlaß auch dıe mannıgfaltigen
Sonderlingsgestalten Wıtz und Satire, soOwı1e das tägliche en
mıt seınen Schattenseıiten ZU Behandlung der Leidenschaften
und Vorführurg des oroßen gigantischen Schicksales gyeboten
hätten, nırgends erscheınt diese Gelegeaheit ausgenützt, nirgends
findet siıch auch Nnu  - eıne Spur davon in Situation ınd Ausdruek.
Die idealsten Mädchenblumen und die verwiıttertsten alten JUung-
vesellen sınd miıt derselben tillen Gleichmäßigkeıt gezeichnet,
Strich für Strich, feine Kupferstiche, nıe derbe Holzschnitte,
i1ınmer zierlich, seiten kräftig ; überall jedoch erfreuen prächtige
Gleichnisse, überrascheude W ortspiele Uun!' reiche Bilderfülle, aller-
orten Wohlklang und makellose Reinhelt, dıe in  ın Aa4us S

innıger Andacht für die Natur und ihre (+eisterstimmen ]Jeraus-
fühlen und gylockenhell 1nNns Leben klingen assen ann B1 ß aber

Schwächen Stifters Dichtungen unwiderstehlich 8I]IIILUZGD‚ ;
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hegt nıcht In den aufgezählten Merkmalen selner Prosa, auch
nıcht ıIn dem kırchlich-frommen Geiste, der allerorts weht, oder
ın se1lner andächtigen Verehrung des Waldes und der Täler.
einsamkeıt, die immer auf ott als ihren wunderbaren Schöpfer
zurückgeht, ebensowenig ıIn Ungewöhnlichem, Außerordentlichem,
da der Diechter VON den Wiıirrnissen des modernen Leben nıchts
e1ß und auch keine Notiz nımmt; WwW1ie auch nıcht ın gelner a1ltt-
lıchen Grundlage, welche das (+emeine fıeht un die Scham als
(}+öttin heilıg verehrt ; endlich nıcht ın der Reinheit, Würde,
Frömmigkeit und Keuschheit seiner Muse allzumal, sondern ist
ehben (+eheimnis des dichterischen (renius, der sıch sein unnach-
ahmlıches, bestrickendes Kleid ohne Muster webt, be]l Stifter
freilıch nıcht mühelos, indem iın se]nen Briefen gesteht, daß

mıt der Dichtkunst, dıe ıhm „viele Freude ibt“, „vıel Mühsal
ausstehe, weıl s1e nıcht gelıngen will.“

Die ungeahnte Aufnahme, welche die „Studien“ fanden,
un dıe soweıt ber Stifters Krwartung NINS, daß „Oft-wie ım
Iraume“ Wäarr, bewog ihn, diese Bahn weıter beschreiten, ohne
indes seinem Lorbeerkranze eın NOUES, noch glänzenderes Blatt e1N-
7zuflechten. Im allgemeinen bedeuten die sechs Novellen ıIn „Bunte
Steine“ } „Der Nachsommer“ (1895%0); „Krzählungen“ (1869),
20808 melsten jedoch der dreibändige historısch-archäologische Roman
„Witlko“ 4UuSs der mittelalterlichen Geschichte Böhmens
einen Rückschritt, indem 1n den ersten Urel Sammlungen neben
unverkennbar tief emnpfundenen Stellen manches Greisenhafte
einherläuft, das nıcht mehr die Phantasıie freı und ungezwungen
geschaffen, dann aber auch das erzieherische Moment sıch Zı
breıt und aufdringlich macht. Zu „ Witikos“ Rechtfertigung, dem
och „Wok“ und „Zawisch“ 4US der heimischen Geschichte
folgen sollten, ahm der Dichter mehrmals eıinen Anlauf, doch
wollte keiner gelingen. So richtig ısf, daß „Dichter und Leser
beim ıstorischen Roman ın der Lu ft jener vergangeneh eıt
atmen“, also ein „historisches Mitleben“ feiern müssen, SO be
denklich erscheıint CS, daß „die Gegenwart für s]ıe nıcht“ se1n
soll, da doch der Roman vielmehr ZU Gegenwart die engstien
Beziehungen unterhalten, VON ihr inspirlert se1n soll „ Witiko“,
der ın gyespreizter Objektivität, In ermüdender Breite, einer Jang-
weıligen, zerhackten KForm und einer „DIS auf den Stil sich B1'-
streckenden ehronikenhaften Treue* 11 altertümelnder Darstellung &ieine geistig bedeutungslose KEpoche behandelt, ann mıt seinen
seltsamen Schnörkeln un Ziekzack-Linien nıemandes Lob VE  -

dienen, TOLZ der „großen historischen Vorarbeıt, des innıgen Eın
gehens un der Liebe“ des Dichters ZUr Vergangenheit seiner
Personen, SOWIe der versuchten dichterischen Verklärung des
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Stoffes einem Schönheıitsbilde, das angesichts der „SLudien “
NUur verblüffend wirkt.

Stifter hat sıch selbst das Horoskop gestellt und seıne ıte-
rarischen Bemühungen 1ın den W orten krıitisiert: Das durch
Schlamm verunreinıgte W asser verfließt, die reinen uellen
sprudeln eWIg. Kr wußte, daß Sıttlichkeit den Stempel der Wahr:
heıt un in sıch trage un daß W ahrheıt allein Gewähr bhiete
t+ür die Dauer, die Unvergänglichkeit VO  x Literaturwerken. Kır
kannte, W1e Aprent ın der Vorrede den Briefen bemerkt, e1n
Höchstes, das den Besten aller Zeiten W1€e e1Nn unwandelbares
Gattungsmerkmal aufgeprägt ist, un hatte den Muth, c5 erringen

wollen, wenngleich iıhm mıiıt den Beglüektesten nıcht SaD Z
gelingen wollte. Selbst se1n erbıttertster Krıtiıker, der mi1t sich
„leider nı]ıe zufrieden“ WAäTr, verschlo or sich dieser ErkenntnIis,
auch 835 seıten anderer, In keiner else. Mag Von den siebzehn
Bänden selıner Werke, die er alg Dichter, Erzieher und Kritiker
geschrieben, untfer den Strömungen der neuestien e1t auch
manches verblaßt sein, INnANn wird es hm 1n schönwissenschaftlicher
Hınsicht mıiıt Beda Weber n1ıe hoch SCHUS anschlagen können,;
daß einen Großteil der Lesewelt wieder AUS dem Schlamme
und den Kloaken herausgeführt ınd In den W aldesschatten und
auf Bergeshöh'n XEW1e€ESEN, daß S1e gesunde. Er hat dıe Mensch-
eıt neuerdings (+0ttes Herrlichkeit in der Natur schauen lassen,
indem In dem Unscheinbarsten dessen underwerke enthüllte.
In der Schilderung desselben hat er ohl das Höchste geleistet,
weıl niemand w1€e er dem W alde, der Heıde, den Bergen, den
F'luten, wie den Thileren und Pflanzen, die S1e bevölkern, eıne
solche Külle der mannigfaltigsten Reize und Herrlichkeiten ab-
gelauscht, nıemand o’leich ihm es verstanden, das (+eschaute und
Beobachtete miıt feinem und reuem Pinsel wilederzugeben.
Und mMaß auch bıisweıilen 1im gylutvollen Drange die Grenzen
des Erlaubten überschritten haben, abh und weitschweifig oder
manırıert geworden se1nN, hat sıch enn dach im Ausmalen des
Kleinen fast nı]ıemals WwI1e In einem schwer /AÄ durchschreitenden
Diekicht verırrt un die kk ünstlerische Komposition des (+anzen
beeinträchtigt. Der (+ehalt seiner Werke, speziell der kleineren,
bleibt TOLZ manch berechtigter Nergeleı groß, der Schatz der
darın aufgehäuften Poesıie ist bedeutend, dıe Ideen unud (ze-
danken, dıe Probleme und deren Ausgestaltung sınd schön,

erhaben, VODON sittlichem Krunste getragen, daß gewib
nıcht fehlgeht, mıt Wıdmann Stifter „den Besten des deutschen
Volkes zuzuzählen und se1ne Werke für dauerndes Gemeingut
desselben“ M erklären. Die seit 1898 mögliıchen un bereits
realisıerten Volksausgaben seiner „ausgewählten Schriften“ bieten
hiezu die hilfreiche Hand (GAedenktafel und Denkmal 1n ber-
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plan, der Rıesenobelisk auf dem Plöckenstein, dem Schauplatz
se1INESs „Hochwald“, Grabdenkmal und Stiftergasse In Linz, die

verschiedenen Zeıten 1Ns Leben gerufen wurden, bezeugen,
daß seın Namen ebt und se1n (+e1st 1m deutschen Volke wandelt,
das mıt eLLy Paolı ihn alg einen der einfÄußreichsten Osfter-
reichischen Poeten verehrt.

Christian ÜUrhan,. ein sonderausgeprägter Kunstfürst
und Heilskämpfer.

Von Dr. Förster.

(Schluß /ANl eft 1906, 428—446.)
Dieser Brief ist der letzte, den Urhan ın das schöne and

selner Kindheıt schiekte. Kınıge ochen nach dessen Absendung
felerte der bescheidene Küngstler seınen etzten öffentlichen Irıumph.
Ks War ın dem Badeorte Trouville-sur-Mer, unterhalb der Seine-
Mündung. Die Nachricht lautet: „Die NeUE Kapelle wurde etzten
Sonntag durch In Musiıikfest feierlich eingeweiht, das INAan Urhan
verdankt. Dieser Künstler hat die Orgel derart gesplielt, daß er
die zahlreiche, gyroßenteils der vornehmsten Parıser Gesellschaft
angehörende Zuhörerschaft, die den Sommer 1n diesem herrlichen
Lande zubringt, iın tiefe Gemütsbewegung versetz hat.“ 1) Da
kündete CT, W1e ın seiınem Schwanenliede, etzten Male den
VOo  $ ihm erstrebten Dieg der relig1ösen Musık über die weltliche,
bevor In die Jubelstadt Gottes, unter die Chöre ler Seligen
einziehen sollte. eıt jenem Ereignis verstummen die Beriehte
über seın tonkünstlerisches Wirken. uch schlummerte der Brief-
wechsel mıiıt eiıner Heıimat AIn Venn wieder e1n, weil C nıcht
mehr antworteftfe Was mMas seIn, fragte Inan sich, geduldig
und bewegt wartend, nıchts mehr hört?

Das (Geheimniıs kldl te sıch nur bald ın unerwünschter
Weıise. Im Spätsommer 845 erhielt Margarete Wiılden In Montjoie
eınen Briıef aus Parıs, den eine Schülerin Urhans, Frl Lecomte,
geschrieben hatte Das Schreiben teilte der Nichte des Künstlers
mit, ihr Onkel S61 VOR einem Jahre schwer krank SOW6SON, Nun
Se1 wieder ziemlich hergestellt, aber trotzdem och sehr eidend.
eıt der Krankheıit habe auch nıcht mehr musızlert. r fühle
eine große Sehnsucht nach seıner Heimat. Es Se1 wünschens-
wert, daß jemand VO seiner Kamıilıe nach Parıs komme, ihn
nach Montjoie mitzunehmen. Dann würde hm vielleicht urch
die Luftveränderung und die Freude, seine Famıilie und dıe Heimat
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